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Au« S.Rovsmber
Von Or. VVllkslm krlek,

kelob»I«1t»r 6er
Unglaubliche Sabotage an ber Saar
Die ^Antifa " verkauft Ritgliedkarte « für geschloffene Berfammluuge«

bü. Saarbrücken, 8. November.
Der Verordnungen der Negierungskommis¬

sion scheinen für die Rückguederungsgegner
keine Geltung mehr zu haben. Dieser Eindruck
verstärkt sich täglich mehr, besonders wenn
man die nachgerade bald zu einem „Gewohn¬
heitsrecht" gewordene Umgehung der Ver¬
ordnungen der Negierungskommission über
„geschlossene Versammlungen" beobachtet.

Bekanntlich genehmigt die Regierungskom-
Mission keine„öffentlichen", sondern mir „ge¬
schlossene Versammlungen". Das sind, wie
schon der Name sagt, Versammlungen, an
denen nur Leute terlnehmen dürfen, die Mit¬
glieder der veranstaltenden Organisationen
oder Parteien sind. Da die sogenannte „Anti¬
faschistische Einheitsfront" „mangels Masse"
die größte Mühe hat, zu ihren Versammlun¬
gen so viel Teilnehmer aufzutreiben, um
wenigstens einigermaßen nach außen hin
ihre Bedeutungslosigkeit nicht allzu stark in
Erscheinung treten zu lassen, und da ihre
Versammlungen noch spärlicher besucht
wären, wenn sie den Verordnungen gemäß
nur Mitglieder zuließe, so werden eben
ad hoc„Mitglieder"gemacht.

Das geschieht auf diese Weise, daß vor den
Versammlungen Mitgliederauswcise verteilt,
neuerdings sogar verkauft werden. Daß da¬
durch die Verordnungen der Negierungskom-
mission umgangen werden, ficht die Status-
quo-Drahtzieher wenig an. Zumal die Ncgie-
runaskommission trotz der eingegangencn
Beschwerden noch nicht gegen diese offenkun¬
dige Nichtbeachtung ihrer Verordnungen
durch die „Antifaschisten" eingeschritten ist.

Kein Wunder, daß diese "täglich dreister
werden. Vor der „geschlossenen" Versamm¬
lung der „Antifaschistischen Front " in
Neunkirchen  wurden Eintrittskarten
auf der Straße offen jedermann zum Kauf
angeboten. Sogar vor der Tür des Ver¬
sammlungslokals standen zweifelhafte Jndi-viduen, die zum Preise von 1 Franken Aus¬
weise verkauften, die dann der Käufer auf
seinen Namen ausfüllen konnte. Tie Frech¬
heit, mit der die „Antifa" die Bestimmungen
der Regierungskommisston in Neunkirchen
umging, war um so größer, als das unter
den Augen des anwesenden Inspektors der
Polizei, Hemsle  y, geschah.

Sicherem Vernehmen nach konnte sich auch
der Abstimmungskommissar Weydenhayn
von der Umgehung der Verordnung der
RegierungskommissionPersönlich überzeugen.
Ihm wurden auf der Straße Karten zur Ver¬
sammlung, das Stück zu 1 Franken, zum
Kguf angeboten. Er hat zehn Stück gekauft,
wie anzunehmen ist, nicht, um sie zu benüt¬
zen, sondern zum Beweis dafür , wie die
„Antifa" die Verordnungen der Negierungs-
kommisfton auslegt und wie sich rhre „ge-
schkossenen" Versammlungen absprelen. Denn
der Beweis ist schlüssig, daß durch den Ver¬
kauf von Eintrittskarten an jedermann eine
nur als geschlossene Versammlung geneh¬
migte Kundgebung den Charakter einer ge-

schkvssenen Versammlung verliert ünv in¬
folgedessen die Voraussetzung ihrer Geneh¬
migung entfällt.

Trotz ihres öffentlichen Charakters wurde
auch in Neunkirchen die Abhaltung der
„Ankifa"-Versammlung nicht untersagt.
Ja , nicht genug damit, der Versammlungs¬
leiter hatte noch die bodenlose Unverschämt¬
heit, die beiden anwesenden Landjäger unter
wüsten Schimpfereien der Versammlungs-
teilnehmer aus dem Saale zu weisen mit der
ebenso unwahren wie nicht stichhaltigen Be¬
gründung. daß es „eine einwandfrei ge-
schlossene" Kundgebung sei. Dabei liegt ein
eindeutiger Befehl der Negierungskommission
vor, wonach sämtliche Versammlungen und
Kundgebungen, auch wenn sie als „geschlos¬
sen" angemeldet und genehmigt sind, von der
Polizei überwacht werden müssen.

Die beiden anwesenden Polizeibeamten
wurden sogar durch Rufe wie: „Schlagt sie
nieder!", „Hängt sie auf!", „Raus mit
ihnen!" aufs schwerste bedroht. Sie verlie¬
ßen schließlich unter dem Gejohle der Ver¬
sammlungsteilnehmer den Saal . Denn die
saarländischen Polizeibeamten sind nicht mehr
sicher, ob sie von ihren Vorgesetzten Dienst¬
stellen für den Fall gedeckt werden, wenn in¬
folge der Aggressivität und Disziplinlosigkeit
der NückgliederungSgegner bei Pslichtmäßi-
gcm Einschreiten der Polizei Weiterungen
entstehen.

Diese Zustände sind nachgerade unerträg¬lich geworden. Es ist höchste Zeit, daß die
Negierungskommission den „Antifaschisten"
ein Paroli bietet. Im Falle Neunkirchen ist
in der Person des Abstimmungskommissars
Weydenhayn ein Zeuge vorhanden, dessen
Unparteilichkeit für die Negierungskommis¬
sion über (eben Zweifel erhaben sein muß.
Es ist anzunehmen, daß der Abstimmungs-
kommissar der Völkerbundsregierung über
die Umgehung der Verordnungen durch die
„Antifa" pflichtgemäß berichtet hat.
Dafür aber deutsche Saarzeitungenverboten. '

Die Negierungskommission hat folgende
Zeitungen auf zehn Tage verboten: „Saar-
und Vlies-Zeitung" in Neunkirchen, «Ott-
Weiler Tagblatt ", „Wiebelskirchener Zei¬
tung ", „Dudweiler Zeitung", „Hamburger
Zeitung " in Homburg.

Das Verbot stützt sich auf die bekannte
Verordnung vom 26. November 1933 zur
Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe und
Sicherheit. Die Zeitungen harten in ihren
Nummern vom 5. November 1934 Ausfüh¬
rungen gebracht, die nach Ansicht der Re¬
gierungskommission geeignet waren, die
öffentliche Ruhe und Sicherheit im Saar¬
gebiet zu gefährden. Es handelt sich um
einen Artikel mit der Ueoerschrist: „Wir
warnen Frankreich vor Gewalt", der sich
auf mehrere Berliner Blätterstimmen zur
französischen Bedrohung deS Saargebiets
stützte, die bei dieser Gelegenheit die Haltung
des Herrn Knox kritisieren.

Kabinett Doumergue zurüügetreten
Laval lehnt ab, Flandin beauftragt — Kundgebungen für Donmergue

Das Jahr 1923 war erfüllt mit unerhör¬
ten seelischen Spannungen im Leben des
deutschen Volkes. Gleich zu Beginn dieses
Ochicksalsjahresbesetzten die Franzosen das
Nuhrgebiet. In ungeahnter Geschwindigkeit
setzte die Inflation ein und vernichtete
nicht nur den Rest aller Erspar¬
nisse des ganzen Volkes,  sondern
brachte auch die Sicherheit jedes einzelnen
ins Schwanken. Der Nahrungsmittelnot des
Krieges folgte die Zeit der Geldnot, die mit
ihrem rasenden Tempo die letzten Reste
der Ordnung auslöste.  Eine Ver-
zweislungsstimmung hatte die Massen des
Volkes ergriffen und trieb sie auf die Straße
zum offenen Bürgerkrieg: GanzDeutsch-
land schien das Opfer innerer
Zersetzung zu werden.

Dieses Jahr war die Zeit, in der sich die
separatistischen Bewegungen an allen Ecken
und Enden regten, in der der Kommunismus
ebenso wie die partikularistischenKräfte ihre
Zeit für gekommen hielten. In diesem Jahr
wuchs aber auch die nationalsozialistische Be-
wegung AdolfHitlersin  München und
Bayern zu einer großen Macht heran.

Der Führer sah sich einer Lage gegenüber,
die ihn zu einer entscheidenden Tat heraus¬
forderte. Die Not der Massen, denen keine
Hoffnung auf friedliche Lösung ihres Elends
mehr möglich schien, die neuausslackernden
marxistischen Revolten, der leidenschaftliche
Wille des Widerstandes gegen nationale
Schmach und Wirtschaftsnot im eigenen
L?.n?r — sie alle drängten zur Entschei  -
d u n g.

Im Hintergrund lauerten Kräfte in
Bayern , die die Not des Reiches für ihre
alten Pläne auszunutzen gedachten. Die
Mainlinie begann ein politi-
fcherBegriff erster Ordnung zu
werden.  Der Süden sollte vom Norden
getrennt, das Reich zersprengt werden. Mon-
archistische Plänemacher und Ränkeschmiede
machten sich breit und brüsteten sich offen
üyd schamlos der Gunst aller Feinde des
Reiches. Im Frühherbst 1923 schien Bayern
am Rande einer monarchistischen Nestaura,
tion zu ' stehen. ' Jeder Tag konnte Entschei¬
dungen bringen, die die endgültige Zertrüm-
merung des Reiches bedeuteten.

In bissen Tagen entschloß sich der Führer,
die reichSseindlichen Pläne zu
verhindern,  indem er sich selbst und
seine Bewegung in die Bresche warf. So kam
xs zu den Ereignissen vom 8. und S. Novem¬
ber 1S23 in München, di« zwar mit der
blutigen Niederschlagungder Bewegung und
der Mnkerkerung deS Führers und seiner Ge¬
treuen endeten, die aber doch schließlich zum
Steg führen sollten.

Zum zweiten Mal « in de « deut.
schenGeschichtewarein9 . Novem-
per zum Lag tiefster nationaler
Erniedrigung geworden.  Dem
ß. Npvember 1918, an dem Landesverräter
und Meuterer alle Opfer und Siege der deut-
schen Heere des Weltkrieges schmählich zu-
nichts machten, folgte fünf Jahre später der
Kette 9. November, an dem Deutsche gegen
Deutsche am Odeonsplatz, München, einan¬
der gegpnüberstanden, und die Freiheitsbewe¬
gung Adolf Hitlers blutig niedergeworfen
wurde.

Wenn wir uns heute dieser düsteren Tage
.im Leben der Nation erinnern, dürfen wir
mit aufrechtem Stolz bekennen, daß gerade
die Schmach dieser Ereignisse es
war , die den deutschen Menschen
atcht rasten und ruhen ließ , das
SchicksalderdeutschenNationzu
wenden.

So sind die Blutopfer, die in den grauen
Povembertagen nutzlos gebracht schienen,
doch nicht sinnlos geblieben. Aus dem Opfer
per Helden deS Weltkrieges und derToten
jvom  Odeonsplatz  entstieg der Nation
Pie reinigende Kraft zur Befreiung. Hier
Kegen die Wurzeln der großen Bewegung,
Pie die Schande der Vergangenheit hinweg-

(Fortsetznng auf Seite

gl. Paris , 8. November.
Die Entscheidung übe« das Schicksal des

Kabinetts Doumergue ist Donnerstag gefal,
len. Da eine Verständigungüber die drei
Haushaltzwölftel nicht erzielt werden konnte,
traten die radikalsozialistischenMinister
Herriot , Verthod , Bertrand und
Queuill«  im Laufe des am Vormittag zu¬
sammengetretenen Ministerrates zurück(La-
moureux  ist krank und nahm am Mini¬
sterrat nicht teil). Daraufhin beschloß das
Restkabinett den Gesamtriicktritt.

Doumergue hatte bereits mit seinem Rück¬
tritt gerechnet und vor dem Ministerrat ein
RÜStrittsschreiben vorbereitet. Die Hoff¬
nung, durch diese Geste die Radikalsoziausten
zum Einlenken zu bewegen, hat sich nicht er-
füllt. Staatspräsident Lebrun dankt» Dou¬
mergue in der üblichen Weise für di« gelei¬
steten Dienste und beauftragte das Kabinett

Laval lehnt ab— Flandin nimmt an
Staatspräsident Lebrun beauftragt« nun¬

mehr den bisherigen Außenminister La¬
val,  von dem behauptet wurde, daß er die
neue Ministerliste bereits in der Tasche
trage, mit der Neubildung des Kabinetts.
Nach kurzer Bedenkzeit lehnte Laval aber
überraschenderweise ab. Laval  begründete
die Ablehnung damit, daß der ihm erteilte
Auftrag zu, Führung der Außenpolitik volle
Hingabe verlange uüd alle anderen Abfich¬
ten ausschließe.

Unter Außerachtlassung der bisherigen Ge¬
pflogenheit, zuerst mit den Vorsitzenden der
Kammer und des Senates zu verhandeln,
betraute Staatspräsident Lebrun  nunmehr
den bisherigen ArveitSminifter Flandin
mit der Kabinettsbildung, der nach kurzer
Bedenkzeit annahm. Bei dieser Gelegenheit
wird an daS kürzlich von Flandin aus der
Landestagung der Demokratischen Mit "'

Der zurückgetretene Ministerpräsident
Doumergue

den Radikalsozialisten gemachte Bündnis«
angebot erinnert, so daß man mit de, Mög¬
lichkeit eines Zusammengehensder Mitte,
der gemäßigten Rechten und der Radikal¬
sozialisten rechnet.

Sympakhiekundgebungen für Doumergue
Als Doumergue nach dem Rücktritt!»

beschluß das Elysöe, wo er dem Präsidenten
der Republik die Demission mitgeteilt hatte/

>. verließ, wurde er von einer großen Men¬
schenmenge begrüßt. Immer wieder hörte
man Rufe: „Es lebe Doumergue!"

Nach seinem Rücktritt hat Doumergue an
das französische Volk folgenden Aufruf ge¬
richtet: „Ich bin gezwungen, mein Amt nre-
derzulegen. Ich bitte alle meine Mitbürgers
die Ruhe zu bewahren. Sie ist notwendig,
um die augenblicklichen Schwierigkeiten im
Interesse der Sicherheit und des Vaterlan¬
des zu lösen!"

Doumergue, der von Lebrun ersucht wor¬
den war , noch einmal die Kabinettsbildung
zu versuchen, qbxr abgelehnt hatze, w: d sich
auf seinen Landsitz Tournefeuille zurück-'
ziehen.

Ehrenwende der Partei
für ihre Gefallenen

Berlin, 8. Nov. Die NSK . gibt folgende
Verfügung des Führers bekannt:

Unsere Tote» haben für die Bewegung bas
größte Opfer gebracht. Sie haben im Dienst»
der nationalsozialistischen Idee und für dit
Eroberung des Staates ihr Lehe« hingegehe«.

Ihr Andenken zu ehren und ihren Hinter¬
bliebenen den Dank dev Bewegung in ficht,
barer Form abzustatte», ist eine Ehrenauf«
gäbe für die NSDAP.

Ich bestimme daher unter dem S. 11. 1934
dem 11. Jahrestag der nationalsozialistisches
Erhebung in München und des großen Op¬
fers unserer ersten Blutzeuge« :

1. Aus den Mitteln der NSDAP , wirb
jährlich ein Betrag von einer halben Million
für die unmittelbaren Angehörigen unserer
Gefallenen zur Verfügung gestellt.

2. Die Verteilung dieses Betrages erfolgt
je nach Lage der sozialen und wirtschaftlichen
Verhältnisse der betroffenen Familien.

3. Die Ausführungsvestimmungenerläßt
de» Reichsschatzmeister der NSDAP.

München. 9. 11. 1934.
(gez) : Adolf Hitler.

Beförderung irr SA und SS
München, S. Nov. Die NSK . meldet: Der

Führer hat zum 9. 11. in der SA . und SS.
folgende Beförderungen ausgesprochen: Zum
SA .-Obergruppenführer den Adjutanten des
Führers Gruppenführer Wilhelm Brückner;
zu SS .-Obergruppenführern die Reichslettet
und SS .-Gruppenführer Buch und Darrö,
zu SS .-Gruppenführern den Stabsführer der
Obersten SA .-Führung , Brigadeführer Mar-
xer, den Führer der SA .-Gruppe Nordsee,
Brigadeführer Böhmker, den Führer der SA .-
Gruppe Westfalen, Brigadeführer Schramme,
den Führer - er SA .-Gruppe Mitte , Brigade-
sührer Kob; zum SA .-Brigadeführer den ChefdeS PersonalamteS der Obersten SA .-Füh¬
rung Oberführer Grenz ; zum Oberführer den
Adjutanten des ChelS des Stalls ? T -°



Ein Mitkämpfer dess. November MZ erzählt
Von Iruppkükrsr

Kriegsende 1918. Geborene Soldaten
konnten die rote Fahne nicht anerkennen —
sie sammelten eine begeisterte Jugend um sich
und stritten um die Erhaltung eines Glau¬
bens an große Ueberlieferungen.

Als wilde Freischaren,  gehetzt und
verfemt von der eigenen Regierung, kämpf¬
ten sie an den Grenzen des Reiches —
deutsche Idealisten , denen die Zukunft des
Volkes mehr galt als die eigene.

Als Sechzehnjähriger  vertauschte
ich die Schülermütze mit dem Stahlhelm —
Jahrgang 1903 trat an zur Pflichterfüllung.
Im Freikorps Epp ins N uhrgebiet,
im Freikorps ..Oberland " nach Ober-
schl e s i e n.

Dann kam langsam aber sicher die S t a-
bilisierung der Gesetzmäßigkeit.
Endgültige Verbote und
Zwangsauflösungen zerstreu¬
ten die Freischärler in Kon¬
tore. Gutshöfe und Gefäng¬
nisse. Sie hatten ihre Pflicht
getan, sie mußten gehen.

Da trat Hitler  auf . Er
legalisierte ^nkunits-
träume der <j-reik«irr-:-
wari Phantome , setzte an iyre
Stelle erfüllbare Möglichkei¬
ten. zeigte eine neue
Staatsauffassung,
für die unsereiner kämpfen
und sterben konnte. Der Ge¬
danke der Volksgemeinschaft
begeisterte uns so sehr, daß
wir das Wort ..Partei " auch
noch schlm? "n

ngnst 1921 betrat
: .i- einem ausgefüllten
Ausnahmeschein die Reichs-
gesckästsstelle der NSDAP . —
ein finsteres Nebenzimmer voll
roter Plakate . Flugblätter
und drängender Menschen. Da
war Betrieb ! Zwar waren es
immer die gleichen Leute, ein
Häuflein Getreuer, die jede
ihrer freien Minuten dem
blassen Gefreiten aus dem
Weltkrieg zur Verfügung stell¬
ten, aber gerade dieser Kamp¬
feswille gegen eine Ueber-

mich sofort

. >>.E 'moer 1023 radelte ich nach
Büroschluß in die S che l li n g st r a ß e
zur Kanzlei der  SA ., ich mußte Pg.
von Scheubner-Nichter sprechen. Ein Kom¬
men und Gehen wie immer, nichts Auffäl¬
liges. das auf die kommenden Ereignisse Hin¬
weisen würde. Daheim lag aus dem Tisch,
wie so oft, ein kleiner Zettel : „2. Komp,
sammelt abends 8 Uhr Arzber-
gerkeller . Uniform ." Also schnell in
die ..Uniform" und die Leute meiner Gruppe
(jetzt Schar ) verständigt. Dann gleich in den
Ärzberaerkeller und zur Kaserne.
Im ^özvontnÄuksljor

„Eins — zwei — drei — Vieri" Die ..Lat¬
ten". unser Fachausdruck für Modell 98.
gingen zuck-zuck auf die linke Schulter , wie¬
der herunter und so fort. Bis — bis um
11 Uhr ein junger Oberlandler in die Exer¬
zierhalle kam und unserm Bataillonsführer
Meldung machte. Dieser ries die Komp.-Füh-
rer zu sich und den Ausbildungsoffizier, be¬
sprach sich mit ihnen. Wir merkten, es mußte
etwas ganz Wichtiges los sein. Eine laute
Stimme erscholl: „Halbkreis marsch —
marsch!"

Und nun erfuhren wir von dem Ereignis:
Die Regierung der November¬
verbrecher ist gestürzt.  Hitler . Lu¬
dendorsf. Pöhner , Kahr . Lossow und Seisser
bilden die nationale völkische Diktatur ! —

! Vor dem B ü r g e r b r ä u ke l l e r
iwogte eine Menschenmenge  aus
>und ab, vaterländische Lieder singend. Eine
IAbteilung der SA . sorgte für Ruhe und
Ordnung . — Wir traten in den größten
Saal Münchens. Welch ein Bild bot sich
uns ! Ein wahres Feldlager!  In der
Mitte eine Reihe Geivehrpyramiden, wun¬
derschön ausgerichtet. Links und rechts da¬
von. zwischen den Säulen , auf den Galerien,
auf der Bühne: Hunderte — nein: Tausende
SA .-Männer , alle in Uniform, auch vom
„Oberland ". Freikorps „Roßbach", der
„NeichSkriegsslagae". „VV- München" usw.
Dazwischen Reichswehrsoldaten. Wir be¬
kamen ein bescheidenes Plätzchen, wo wir
weiteren Befehl abwarten sollten. Die Ossi-
ziere mußten zu Besprechungen, wir machten
es uns bequem. Um l Uhr wurde die Lage
bekanntgegeben. Alles gut ! Es herrschte bei
uns trotz der Enge eine muntere Fröhlich,
keit. die sich noch erhöhte, als es um 3 Uhr

morgens schwarzen Kaffee gab und nach 20
Minuten „schon" das Brot dazu. Um 4 Uhr
wurde Käse verteilt . Sollte wahrscheinlich
aus das Brot gehören!

Derer st eDien st am 9. November
war Gewehrfassen.  Im Garten stan¬
den einige Lastautos voll davon . Beute aus
einem Kloster. Früh 4 Uhr erhielten die ein¬
zelnen Kompanien, die noch nicht bewaffnet
waren , also auch wir , ihre Gewehre und die
dazugehörige Munition . Um 6 Uhr mußte
unsere Kompanie antreten . Wir marschierten
in die Gegend des Max-Weber-Platzes. ein
Standquartier , also Feldwache, wurde er¬
richtet und die Mannschaften auf Straßen¬
patrouille ausgeschickt. Nasser Schnee fiel
vom Himmel, erst mittags wurde das Wet¬
ter besser. Die Arbeiter gingen ruhig in die

Ois ŝicitisccntisiis in ivKinabsli

Fabrik, sie waren froh, daß der alte Jnfla-
tionSschwindelaufhören sollte. Wir bekamen
gegen 9 Uhr einen Stoß Flugblätter , die wir
an die Bevölkerung zu verteilen hatten . Der
Inhalt lautete:

„Proklamation an das deutsche Botk!
Die Regierung der Novemberverbrecher in

Berlin ist heute für abgesetzt erklärt worden.
Eine provisorische Nationalregierung ist ge¬
bildet worden. Diese besteht aus Grneral
Ludendorff, Adolf Hitler, General von Los¬
sow. Oberst von Seisser."

Um 12 Uhr mittags zogen wir die Zug¬
wachen ein. die Kompanie sammelte, mar¬
schierte an die Ludwigsbrücke und traf dort
auf das l. Batl . der SA . Am andern Ende
der Brücke, stadteinwärts , stand eine kleine
Schupowache. Wir hörten das Gerücht, daß
die Schupo keine Leute von uns ins Innere
der Stadt ließen. Es blieb uns nicht viel
Zeit, darüber nachzudenken, denn vom Bür¬
gerbräukeller kamen Tausende von Menschen
herunter : ein langer Zug. die ganze Stra¬
ßenbreite einnehmend, in der Mitte in 18er
Reihen die Truppen der SA ., die Oberland¬
ler und Roßbacher, und an der Spitze, vor
den Fahnen , die Führer : Hitler . Ludendorsf.
Graefe usw. Unser Kompanieführer kom¬
mandierte . wir nahmen die Gewehre über
und schwenkten in Gruppen in den Zug ein.
an den uns zustehenden Platz, neben der
1. Kompanie, also gleich hinter den Fahnen.
Mühsam bahnten wir uns dabei
den Weg durch die Zivilisten,  die
uns mit Heilrufen begrüßt hatten . Wir pas¬
sierten die Brücke (die Schupowache war
unterdessen von einer anderen Abteilung
unseres Bataillons entwaffnet worden) und
marschierten somit an der Spitze
des Zuges i n s I n n e r e d e r S t a d t
ein.  Von Kameraden erfuhren wir . daß
Kahr nicht mehr recht mitmachen
wollte  und wir ihm nun zeigen sollten,
daß ganz München für uns  sei.
Und das war auch der Fall ! Die Häuier
hatten zahlreich beflaggt, weißblau , schwarz¬
weißrot und verschiedene sogar mit Haken¬
kreuzfahnen. Eine unzählige Menschen¬
menge begleitete den Zug, ununterbrochen
„Heil Hitler !" rufend. Der Stoßtrupp,
links und rechts von Führern und Fah¬
nen. konnte nur durch sanfte Gewalt ein
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Vorwärtskommen des Zuges ermöglichen.
Bald stimmten wir Lieder an . Die Menge
sang mit. Mächtig brauste das Hit¬
lerlied durch die Straßen.  Am
Marienplatz , der schwarz von Menschen war.
herschte ein ungeheurer Jubel : vom Rathaus
wehte die Hakenkreuzsahne! — Wir bogen
rechts in die Theatinexstraße ein und zogen
durch die Perusastraße in die Nesidenzstraße.
Links hatten wir Privathäuser , rechts die
Breitseite der Residenz. Und vor uns den
Odeonsplatz mit der Feldherrnhalle.

8ie gekiokeri
Es wurde das Lied: ,.O Deutschland hoch

in Ehren . . ." angestimmt, der Sang schallte
mächtig in der schmalen Straße . Die Spitze
des Zuges , etwa 10 Meter vor unserer Kom¬
panie. mußte an der Residenzwache, gegen¬
über der Feldherrnhalle , angelangt sein, wir
waren in Höhe des Preysing-Palais . als
plötzlich unser Gesang jäh unter¬
brochen wurde:

rrrrrrrrr . . . tack-tack-tack . . .!
Das Lied verstummte, weiter hinten starb

es langsam ab. Die Menschenmenge, die die
ganze Straßenbreite eingenommen hatte,
stockte. Sekundenlang Ruhe. Nur : . . . tack-
tack-tack. . .!

Dann : gellende Schreie! Und ein Zurück¬
fluten der Menschen links und rechts vom
Zuge. Wir standen eingekeilt, Schulter au
Schulter.

Das Gewehr heruntergerisseu,: „Was ist
los !" — „Sie schießen!  Zurück — zu¬
rück!" — Doch wir standen. Hundert Gedan-"
ken durchstürmten auf einmal den Kopf!
„Sie schießen? Wer ? Wo? Und Hitler?
Ludendorsf? Die Fahnen ?" Links drängten
die Zivilisten zurück. Vor und neben mir
noch einige Reihen Sturmabteilung . Und im¬
mer noch - tack — tack — tack. . .! Da
drängte es auch in unseren Reihen, einige
sprangen seitwärts , andere lagen am Boden.
Nun sah ich vor mir graugrüne Uniform.
Und Gewehrläufe. Und Blitze daraus ! — Ich
wurde zurückgedrängt, ein — zwei Meter , und
stürzte über ein am Boden liegendes Fahr¬
rad . — Von uns schrie jemand: „Feuern !!"
Doch schien die Ueberraschung zu groß ge¬
wesen zu sein: Freunde von gestern
schießen heute auf uns ! )

Ich nahm noch ein Gewehr und kroch, fest
an den Asphalt gedrückt, einige Meter zurück
in die Seitenstraße hinter das Preysing-
Palais . außer Schußlinie. Hunderte von
Menschen in dieser kleinen Gasse. Ich stand
auf. blickte zurück. In der Residenz¬
straße zehn — zwanzig — dreißig
Mensche naufdemBodenliegend.
Im Blute!  Und Gewehre, eine Mütze, ein
Mantel , ein Fahrrad — und eine Fahne.
An der Ecke das MG. — Das Schießen hatte
aufgehört . „Du — hol die Fahne !! Schnell
die Fahne ! — Ich das MG." Ein junger
Oberlandler sprang hinaus , packte die blu¬
tige Fahne , eilte zurück in die Deckung. Ich
zog mit einem Kameraden das MG. um die
Ecke. — Motorgeknatter . Ein Auto fuhr von
hinten vor . bis zur Spitze, und wieder zu¬
rück.

Wieder trat Ruhe ein. Doch jetzt: Hitler ?.
Ludendorsf? Gerüchte: Ludendorsf tot , Hitler
verwundet ! Nein, das durfte nicht sein!
(Später erfuhren wir , daß das Auto den
verwundeten Hitler  und einen klei¬
nen Jungen geholt hat . Ludendorff war
durch das Feuer der Schupo entgegengcgan-
gen und ist verhaftet worden .)

Oebrooksner WafkenstiUZtancl
„Waffenstillstand! Holt eure Verwunde¬

ten!" Ein grüner Schupoleutnant schrie uns
das zu. Wir eilten hinaus , holten vier —
fünf Verwundete . Wollten wieder hinaus —
Feuer ! Püng — Päng . . .! Zurück! Einer von
uns blieb liegen — in seinem Blute . „Die
Hunde! Haben den Waffenstill¬
stand gebrochen !" —

Im Stiegenhaus Dutzende von Menschen.
Männer . Frauen . Kinder; Sturmleute . Ver¬
letzte, ein Toter ! — Blut ! Und diese Luft in
dem dunklen Flur ! Ein alter Mann bekommt
einen Nervenschock. Wir helfen. Wir verbin¬
den, mit Hemdfetzen. Taschentüchern. Ich
hatte ein Verbandpäckchen in meinem Waf¬
fenrock. „Hier — Herr Leutnant !" — „Wo

ist die Kompaniefahne ?" — „Im erste»,
Stockwerk hält sie ein Mann ." — „Fahne!
her!" Das Fahnentuch , feucht von Blut , her-̂
untergerissen. Anton bindet es sich unter
dem Waffenrock um den Leib. Und ich das
weißblaue Band . — ^ ' s wir beim Deutschen
Tag in Nürnberg , am 2. 9. 1923, an die
Fahne heften durften . . . jetzt hat es rote
Flecken! O Gott ! Deutsches Blut ! Von
Kameraden, von Freunden ! D u r'ch Ver¬
rat!  Wer ist der Verräter ? Kahr ? Lossow?
— — SanitätsautoZ kamen, holten Ver¬
wundete, Tote . . .

Mas nun ? Wir sind abgeschnitten. Sap tzo
wird kommen! — Und unsere Waffen? Die
bekommt sie nicht! Wir tragen unsere
Waffen in das erste Stockwerk.
Hier war die Küche der Konditorei . Nun
ging es ans Verstecken. Jeniand gab uns die
Erlaubnis . Also: Gewehre hinter Schränke,
unter Oesen. Pistolen , Seitengewehre, Muni¬
tion usw. — in volle Mehlsäcke, in Kaffee¬
maschinen, in Tortenschachteln. (Nach fünf
Tagen kamen die Sturrmeute wieder, ihre
Sachen zu holen: sie waren fast alle noch
da!)

Dann kam die Schupo. „Waffen?" —>
„Hab' keine!" Ein Griff in unsere leeren
Taschen, dann konnten wir gehen.

Neben der  F .e l d h e r r n h a l l e
Sch » P o. Sie schütteten Wasser kübelweiss
aus die Straße . Auf die rote, blutige Straße!
Unsere Fäuste ballten sich. Rache! Rache! —
Am Odeonsplatz stand ein Pan ^nauto . In
der Ludwigstraße noch eins . — Wir dachten
an unsere Toten . An die zwei Verwundeten
unserer Kompanie — beide Familienväter,
über 40 Jahre alt.

Abends trafen wir uns wieder. Gingen in
die Stadt : fast an jeder Ecke Reichs¬
wehr und Schupo mit Maschinen¬
gewehren , mit aufgepflanztem
Seitengewehr.  Die Schupo noch mit
Gummiknitteln . Und doch: aus und ab wog¬
ten durch die Straßen unabseh¬
bare Menschenmengen . „Heil Hit¬
ler !" — „Heil !" „Nieder mit dem
Verräter Kahr !" — „Rache für un¬
sere Toten ! — Rache . . ." — „Hit¬
ler - Lied !" Brausend sang die Menge ent¬
blößten Hauptes : „Mag man uns auch be¬
kämpfen, der Geist darf nicht untergehn . . .'
Reden wurden gehalten . Plakate der „alten"
Negierung abgekratzt (Inhalt : „Der Preuße
Ludendorfs und sein Anhang . . . gez. Matt.
Kultusminister !") Tausende Menschen überall.
— „Heil Hitler !" — Ein Schuß, noch einer,
Schupo zu Pferde. Attacke in die Menge —
mit Reitpeitschen schlr. >i sie auf Männer.
Frauen , Kinder. - Auf Deutsche — auf
Deutsche!

Drei , vier Tage ging es in Müncyen so
zu. Dann trat allmählich äußerliche Ruhe
ein. Die Toten wurden begraben. 16 Tote!
Sechzehn deutsche Helden, die ihr alles fürs
Vaterland gaben — > allen, gefallen, ge¬
mordet — durch Verrat — von „Deutschen"!
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(Fortsetzung von Seite 1)
wischte uni) aus einem Volk, baS zum Unter»
Hang reif, aus einem Staat, der bis in die
Grundfesten zermürbt und krank schien, eine
Nation und ein Reich der Sauberkeit und >
der Ehre schuf. '

Las Vermächtnis der Gefallenen des Welt¬
krieges und der Toten vom 9. November ist
erfüllt . Das Reich ist wieder ein
Staat der Deutschen.  Tie Inschrist
^der Gedrnktasrl in der schldllernchalle zu
Müm .s.m trugt mit Recht die stolzen Worte:

„Und ihr habt doch gesiegt!"

NI V . WGVSZLLZreZ'
DinZlieckeruiiS ller 18zriiirî en Ilitler-

zungen in l!ie Kurier
S. November  193 t — ein Jahrgang

unger Politischer Soldaten des Führers rückt
n die Reihen der SA. und der Partei ein.

Die 18jährigen Hitlerjungen, die seit einigen
Jahren in der Hitlerjugend mit dem Wesen
des Nationalsozialismus vertraut gemacht
worden sind, werden am 9. November in
einem feierlichen Akt in die Nationalsozia¬
listische Deutsche Arbeiterpartei überführt
werden.

Die feierliche Ueberführung erfolgt im An¬
schluß an die Gedenkstunde für die gefallenen
Freiheitskämpfer der Bewegung vor der
Feldherrnhalle in München am 9. November
um 12.50 Uhr. Tie Uebernahmcfeierlichkeiten
in den einzelnen Orten werden . durch den
Verantwortlichen Hitlerjugendführer für alle
Hitlerjungen, Hitlerjugend-Führer und Jung-
volksührer, die-das 18. Lebensjahr vollendet,
und für alle BdM.-Mädel und Führerinnen,
die das 21. Lebensjahr vollendet haben, zu¬
sammen mit der Leitung der PO . und der
Führung der SA. nach vorherigen Verein¬
barung durchgeführt.

Tie örtlichen Feiern erfolgen im Nahmen
der ans München kommenden Ucbertragung.
Ueberall hat die Hitlerjugend für eine würde¬
volle Umrahmung Sorge getragen. Hitler¬
jugend, Jungvolk und BdM. marschieren zu
dieser Feierstunde mit sämtlichen Fahnen und
Wimpeln auf. In kurzen und knappen Re¬
den werden die Hitlerjugend-Führer , die
Führer der SA. und die Leiter der PO . auf
den Sinn und die Bedeutung dieses Aktes der
Ueberführung Hinweisen.

Daß die Ueberführung der 18jährigen
Hitlerjungen in die S.A. in besonders feier¬
licher Form stattsindet, ist auch der ausdrück¬
liche Wunsch des Stabschefs der SA., Luhe.
Die in die SA. übersührten Hitlerjnngcn
werden von den zuständigen SA.-Führcrn
übernommen und verpflichtet werden.

Zur Eingliederung der 18jährigen Hitler¬
jungen in die Partei ist noch zu bemerken,
daß für eine Ueberführung nur die Käme-
raden in Frage kommen, die vor der Voll¬
endung ihres 18. Lebensjahres ein halbes
Jahr nachweislich der Hitlerjugend angehört
haben. Ausgenommen von der Ueberführung
in die SA. sind sämtliche Hitlerjungen, die
ln der Organisation der Hitlerjugend und
des deutschen Jungvolks auch weiterhin als
Führer Verwendung finden.

9. November — eine furchtbare An¬
klage, daß erst das Opfer Hunderter unserer
besten Kameraden notwendig war , das Volk
zur Einheit zu führen. Eine Nation steht in
der tiefen Schuld ihrer Toten, einer Schuld,
die zu tilgen Ausgabe kommender Genera¬
tionen sein wird. Im Geiste der Toten —
für die Lebenden und Kommenden!

Darum ist der 9. November für die Hitler¬
jugend mehr als nur ein Tag des bitteren
Gedenkens, der Anklage und der Trauer . Für
die Jugend der Nation ist er ein Tag der
Ehre! Denn diese ist erwählt , die Schuld der
Nation in schwerem Dienst und harter Ent¬
sagung abzutragen, um Deutschland zu er-
ringen.

Es ist nationalsozialistischeTradition ge-
worden, daß an diesem Tag die Reihen der
Bewegung aufs neue durch die Jugend ge¬
stärkt und gefestigt werden. Jahr für Jahr
Wächst ein Jahrgang junger Nationalsozia¬
listen nach dem anderen in diese Bewegung
hinein, und mit jedem Wechsel hat die Idee
des Nationalsozialismus noch tiefere Wur¬
zeln geschlagen. Und erst mit dem Augen¬
blick haben wir unsere Verpflichtung gegen¬
über den Toten der Bewegung wahrhaft er¬
füllt, da wir dieser Bewegung Kraftrcserven
übergeben, die bis in die letzte Faser hinein
nationalsozialistisch sind und des Führers
Idee als selbstverständliche Richtschnur ihres
Lebens und Handelns empfinden. 0 . 2.

Der Neichswchrminister hat genehmigt,
daß Auszeichnungen, die seitens der NSDAP,
an Parteiangehörigs für besondere Verdienste
verliehen worden sind, in der Wehrmacht zur
Uniform getragen werden dürfen. Als solche
Abzeichen gelten: Das Coburger Abzeichen,
das Ehrenzeichen 1923 der NSDAP ., das
Ehrenzeichen der NSDAP , für Parteigenos¬
sen mit der Mitgliedsnummer unter 100 000.

Der Reichskommissar für daS Siedlungs¬
wesen, Staatssekretär Gottfried Feder,  ist
zum Honorarprofessor an der Technischen
Hochschule ernannt worden.

Der französische Botschafter in Berlin,
FrancoiS - Poncet,  ist am Donnerstag
M einem mehrtägigen Aufenthalt inPariS
eingetroffen . -

Das Endergebnis der Wahlen in USA.
pv. Neuhork, 8. November.

Am frühen Morgen amerikanischer Zeit
lag folgendes Endergebnis der Wahlen im
Repräsentantenhaus und Senat der Ber¬
einigten Staaten vor : >

R e P r ä se ii t a n t e n h a u s : 317 Demo¬
kraten (bisher 313). Republikaner 102 (113),
Fortschrittler' 7 und Landarbeiter 3 (5).

Senat (Neuwahl nur eines Drittels ):
25 Demokraten, 6 Republikaner, 1 Fort¬
schrittler und 1 Landarbeiter . Die Demokra¬
ten erwarten, im Senat 69 (bisher 60) Sitze
zu haben, die Republikaner 25 (35). Damit
wäre die demokratischeMehrheit bis 1940
gesichert, selbst wenn die Republikaner im
Jahre 1936 einen Wahlsieg errängen.

In Politischen Kreisen glaubt man nicht,
daß der Wahlsieg der Demokraten den Prä¬
sidenten Nooscbelt zu einer Linksorientie¬
rung veranlassen werde. Man rechnet viel¬
mehr nach wie vor mit einem mittleren
Kurs.

Die Niederlage des Schriftstellers UPton
Sinclair  bei der Gouverneurswahl in
Kalifornien wird als eine deutliche Ab¬
sage an den Kommunismus  aus¬
gelegt. Die Demokraten haben bei den Gou-
vcrncurswahlen in Maryland  eine

Amtliches
Die Handwerkskammer Reutlingen weist

darauf hin, daß der Stabsleiter des Stellver¬
treters des Führers folgende Anordnung er¬
laffen hat : Um dem schwer daniederliegenden
Gewerbe der Berufsphotographen z-u helfen
und um Schwarzarbeit und Pfuschertum, auch
das wilde Photographieren von Ausweisbil¬
dern durch Amateure zu verhindern, wird an¬
geordnet, daß die Lichtbilder für sämtliche
Ausweise,  die von Parteidienststellen oder
von Dienststellen von Organisationen, die der
Partei angeschloffen sind, ausgestellt werden,
von Berufsphotographen angefertigt und
durch Firmenstempel des Herstellers gekenn¬
zeichnet werden müssen.

VordrrMmm zum WmterWsLl
Neuenbürg, 7. November.

Ein junger Knirps als Skiläufer ziert das
Titelbild des heutigen Reichssportblatts und
ein Mädel auf fahrigem ÄHnce im tiefver¬
schneiten Wald ist das Schlußbild. . Damit soll
gesagt sein, daß es Zeit ist, seine Bretter her¬
vorzuholen, wenn bis zu den ersten Nocken
alles in Ordnung sein soll. Die Einladung
des Schneelaufvereins  auf letzten
Samstag zum Vereins - und Zun stabend war
das Signal für die Vorbereitung zum Win¬
tersport. Der Vorsitzende Dr . Grieb berichtete
über die diesjährige Bundestagung u. machte
die anwesenden Läufer aller Altersklassen Mt
seinem Winterplan , der reichlich Schnee vor¬
sieht, vertraut . Jeder Sport setzt eine gewisse
Energie voraus ; besonders hohe Anforderun¬
gen an die Läufer stellt der Weiße Sport , wenn '
er in seiner Vollendung in Fleisch und Blut
übergehen soll. Von der ersten Unterrichts¬
stunde an dürfen der Mut und die Begeiste¬
rung für den Skilauf nicht fehlen, von Jahr
zu Jahr ist weiter hinzuzulernen. Theorie
und Praxis , beides zusammen, sind die Vor¬
bedingungen für einen sicheren Lauf. Auch
im kommenden Winter wird der Schncelanf-
vercin die notwendigen Anleitungen für An¬
fänger und Heuer erstmals auch für Fort-
geschritenere in Herren - und Damenabteilun¬
gen (getrennt !) geben. Erfreulich ist, daß
unser Kreis Neuenbürg mit Calw wieder zu
gemeinsamer Arbeit innerhalb des Gaues 15
des deutschen Skiverbands zusammengeschlos-
sen worden ist. Umsobesser werden sich unsere
Sportler bei Vereins- und Kreisläufen gegen¬
seitig messen können; sie werden es auch
tragen, zur Gaiiineistcrschaft nach Freuden-

' stadt im Januar 1935 eine Abordnung zu ent¬
senden. Auf sportlichem Gebiet müssen wir
hier in Neuenbürg vom seitherigen Notbehelf
äbweichen und ein Hanggelände für einen
stabileren, wenn auch kleinen Sprunghügel
auskundschaften, damit in unserer Jugend der
unvermeidliche Drang zum Hügel weiter ge¬
fördert werden kann. Eine mehrtägige Wan¬
derfahrt ins Gebiet der Hornisgrinde, des
Schliffkopfs und des Kniebis ist im Pro¬
gramm vorgesehen. Man sprach auch von
einer Fahrt ins bayerische Allgäu. Solche
Pläne geben Weihnachtsgeschenke! — An den
Jahresbeiträgen , die mit RM . 1.80 bis 3.50
von wahrhaft großer Bescheidenheitzeugen,
wird nichts geändert. Die Vorstandschast
bleibt auch ohne Personaländerung . Stolz
auf die Tradition im deutschen Skiverband ist
unsere Reichsführung, das freut uns . Wa¬
rum kann sie das sein? — weil der deutsche
Skiläufer wie auch der Turner , sofern sie in
ihren Verbänden eingegliedert waren, die
körperliche Ertüchtigung verbunden Mt äu¬
ßerster Disziplin in Vordergrund stellten und
auch noch etwas übrig hatten für einen guten
Geist in der Truppe . Das nennt man Dienst
an seinem Vaterland . Wollte Gott , es wür¬
den überall die unsauberen Elemente in den
verschiedenenVerbänden rücksichtslos ausae-

schwere Schlappe erlitten : Der schon fünf¬
mal gewählte bisherige demokratischeGou¬
verneur Nitchie  ist diesmal gegen seinen
republikanischen Gegner Nice  unterlegen.

KredMÄŵ^ ßien
0 -»» . . .. ^

in. O.om, 8. November.
Am Donnerstag Hai der Lrcierauchch'.iß

für die Saarabstuiimuilg seine Beratungen
fortgesetzt. Der Präsident der RegierinigS-
kommission, Knox, berichtete über die Lage
im Saargebiet , wobei er seststellte, daß bis¬
her die Ordnung nicht gestört worden sei.
Sein Bericht befaßte sich auch mit der wirt¬
schaftlichen Lage, die außerordentlich heikel
sei.

Darüber erfahren wir von besondererSeite u. a.:
Die Saarwirtschaft ist durch das Versagen

des deutsch-französischen Clearing-Verfahrens
und durch die von französischer
Seite verfügte Kreditsperre  in
einer unhaltbaren Situation . Das Saar¬
gebiet liegt bekanntlich innerhalb der fran¬
zösischen Zollgrenze und hat außerdem fran¬
zösische Währung . Seine industriellen Fertig,
erzeugnisse werden aber zum größten Teil —
zu etwa 60 Prozent — von Deutschland ab¬
genommen, während der Absatz nach Frank¬
reich auf immer stärkere Hinderniffe stößt.
Als Teil des französischen Zoll- und Wäh-

rungsgevietes genießt die Saar aus berschte-
denen Gründen, die auch politischer Art find,
nicht die Vorteile ihrer engen Verbindung
mit dem französischen Wirtschaftsleben, wohl
aber erleidet sie in verstärktem Maße alle
lttMMiu-. die sich ans den deutsch-fran ö̂st-
llyen -rraiisferschwierigkeitcii ergeben. Da
o:e Handelsbilanz Deutschlands mit dem
s.ai!;chi!c,.'">i Zol'-Wnet Passiv geworden ist,
vnd über I'-O,M -Inonen Franken, die der
Saarinirtichait ans Lieferungen aus dem
üorigen Deutschland zustehen, für absehbare
Zeit nicht zu erlangen. Von anderer Seite
wird die Höhe dieser eingefrore¬
nen Kredite sogar auf 200 Mil¬
lionen Franken  geschätzt . Trotzdem
rjt der Saar nicht damit gedient, wenn ihr
der französische Handelsminister rät , aus den
Export nach Deutschland zu verzichten, denn
sie ist nicht in der Lage, anderswo einen Er¬
satz zu finden. Die Krise, die an sich bedroh¬
lich genug ist, wird in beängstigender Weise
verschärft durch die neuerdings von
französischen Lieferanten und
Banken betriebene Verweige¬
rung der handelsüblichen Kre¬
dite.  Diese Kreditverweigerung — die fran¬
zösischen Firmen verlangen für ihre Liefe¬
rungen nach der Saar Var - oder Voraus¬
zahlungen — bedeutet für die Saarwirtschast
eine weitere Einbuße von 200 Millionen
Franken.

merzt! Wir werden den uns überlieferten
sportlichen Geist weiterpflegen, weil das deut¬
sche Wesen ihn braucht. Das Losungswort
der Skizunst bleibt: Zusammenhalten mit
Skiheil ! ' . ll.

Schaufenster-Wettbewerb geplärrt
Wildbad, 8. November.

Da der von der Ortsamtsleitung der NS --
HAGO, anfänglich bestimmte Tag zur Ab¬
haltung der zweiten vorgeschriebenen Pflicht¬
versammlung für diese Woche geändert werden
mußte, konnte diesmal die Einladung nicht
mehr in der sonst üblichen Weise erfolgen, was
diejenigen entschuldigen wollen, die sonst re¬
gelmäßig erschienen sind, aber diesmal von der
Vorverlegung nichts mehr erfahren haben.
Umsomehr haben einige Blockwarte diese Lücke
in mustergiltiger Art auszufüllen versucht und
die ihnen zugeteilten Arbeitskollegen zur
Versammlung geladen. So waren z. B . von
6 Friseuren 5 anwesend. Auch sonst tvaren
diesmal Berufe vertreten, die man höchst sel¬
ten oder überhaupt noch nie in einer NS .-
HAGO-Versammlnng gesehen hat. Den im¬
mer noch Fernstehenden wird es auch sehr
bald klar werden, daß solche Versammlungen
nicht mehr länger übergangen werden können
und dürfen. Der geschäftliche Teil wurde von
Ortsamtsleiter Krauß mit Geschick rasch er¬
ledigt. Somit gab es noch reichlich Gelegen¬
heit zur Aussprache über örtliche Anliegen.
Als Ergebnis dieser Anssprache und nach der
inzwischen erfolgten Verhandlung mit den in
Frage kommenden Stellen kann folgendes be¬
richtet werden: Für den 9. Dezember ist hier
ein Schaufensterwettbewerb vorgesehen. Sol¬
chen Geschäftsleuten, die über kein oder nur
ein ungenügendes Schaufenster verfügen, soll
in der Turnhalle Gelegenheit zu einer Aus¬
stellung gegeben werden. Damit wird von
der NS .-Franenschaft auch wieder eine Kaffee-
stnbe und ein Handarbeitsverkauf zu wohl¬
tätigen Zwecken verbunden sein. Interessenten
am Ausstellungswettbewerb und besonders
solche für einen Platz in der Turnhalle mögen
sich unbedingt am Samstag abeich zur weite¬
ren Aussprache im Gasthaus zum „Wilden
Mann " einfinden.

Die Stadt  Kaufbeuren  hat beschlossen, das
Leihhaus ab 1. April 1935 für immer zu schlie¬
ßen. In der Begründung wird das Unternehmen
als ein Ueberbleibsel aus der vergangenen Ver¬
fallszeit  bezeichnet.

Kirchheim u. T., 8. Nov. In der Nach*
zum Donnerstag stattete ein gewerbsmäßiger
Bahnhofeinbrecher dem hiesigen Bahnhof
einen Besuch  ab . Der Einbrecher nahm
seinen Weg durch ein Fenster zunächst in den
Vorraum und drang dann, nachdem er daS
Schalterfenster  eingeschlagen und die
Riegel zurückgeschoben hatte, in den Ge-
päckraum  ein . Hier erbrach  er sämt¬
liche Schubladen, wobei ihm etwa 16 RM.
in die Hände fielen. Vom Gepäckraum auS
erbrach er die Tür zum Fahrkarten¬
ausgaberaum,  wo er ebenfalls sämt¬
liche Schubladen mit Gewalt öffnete. Hier
erbeutete er weitere 85 RM. Beim Verlassen
des Bahnhofgebäudes nahm der Einbrecher
auch noch ein im Hausgang stehendes Her¬
renfahrrad mit. Nach dem Täter , von dem
bis jetzt jede Spur fehlt, wird eifrig ge¬
fahndet.

EchlllerfM
drs SKtvüblschen Eanger-undeS

Stuttgart , 8. November.
Am kommenden Samstag veranstaltet der

Schwäbische Sängerbund eine Schiller-

A«H.NSDAP.MchriSln

OG. Neuenbürg. Die PO . in Uniform
(Braunhemd) beteiligt sich heute abend am
Marsch zur Kranzniederlegung und steht
Punkt 1̂ 8 Uhr an der Post. Die übrigen
Volksgenossen werden noch einmal dringend
zur Teilnahme eingeladen.

NSKOB ., OG. Neuenbürg. Die Orts¬
gruppe beteiligt sich geschloffen an der Toten¬
ehrung. Antreten 548 Uhr bei der Turnhalle.

NS .-HAGO, Kreisamtsleitung . Die Orts«
amtsleiter müssen 'die Verteilerlisten, die stk
bei der AmtswalterLesprechung am 14. Sep¬
tember erhalten haben, ausgefüllt schncllmög-
lichst an die Kreisamtsleitung einsenden.

OG. Schömberg. Kommenden Samstag,
den 10. 11., abends 8)4 Uhr, im Löwensaal
„Schillerfeier". Teilnahmepflichtig sind Pgg.
der Gesamtortsgruppe und Mitglieder der
Gliederungen von Schömberg, Oberlengen¬
hardt und Schwarzenberg.

DAF ., Ortsgr . Neuenbürg. Zur Kranz¬
niederlegung mit anschließender Totengedenkc
feier sammeln sich die Mitglieder heute abend
)48 Uhr in der Poststraße.

rundgevung auf dem SchillerPlatz
in Stuttgart aus Anlaß des 175. Geburts¬
tags des schwäbischen Dichterfürsten. Es
singen etwa 6000 Sänger unter Leitung von
Kreischormeister Musikdirektor G. A. Nack-
Stuttgart , ferner wirken die beiden Reichs¬
wehrkapellen des Infanterieregiments 1Ü
und des Reiterregiments 18 unter der Lei¬
tung von Obermusikmeister Goldberg
mit. Den Höhepunkt der Feier bildet eine
Rede des Führers des Schwäbischen Sänger¬
bundes, Innen - und Justizminister Dr . I.
>S chmid.  An der Veranstaltung beteiligt sich
eine große Anzahl Gäste aus dem ganzett
Reich.

Voraussichtliche Witterung : Für Samsh
und Sonntag ist mit Fortsetzung des uV
ständigen und kühlen Wetters zu rechnen.



WrftN 'Verichte vom 8. Rovsm- sr
Berti « : fteundtich

Angebot und Nachfrage hielten fich die
Waage , so daß die Börse ein recht ausge-
Dchenes Bild bot . Die Umsätze Ware « etwas
kleiner . Aus Publikumskreisen wurden ver¬

einzelt Anlagekäuse vorgenommen.
Die Entwicklung in Montanwerten war

uneinheitlich.
Umsatz waren Holzmann 2 Punkte niedri¬

ger . Mit Ausnahme von Dortmunder Union,
oie 2 Prozent höher bezahlt wurden , gingen
die Veränderurmen an den übrigen Märkten
kaum bis zu 1 Prozent . Reichsbankanteile er¬
höhten fich um 1 Prozent.

Renten waren gut ^ halten und teilweise
etwas freundlicher . Mitbesitz , Reichsschuld¬
buchforderungen und eine Reihe von Jndu-
strteobligationen wurden V » Prozent über
dem Vortagskurs umgesetzt . Auslandsrenten
lagen geschäftslos.

Tagesgeld erforderte unverändert 3V » bis
4V , Prozent . Am Valutenmarkt war das
Pfund auf Kapitalabwanderungen nach Eng¬
land weiter fest . Gegen Kabel stellte sich der
Kurs auf 5,V1V « und in Paris auf 56,12.

vom 8 . IS» v « » »d « r 1V34

^»lürUder. Vruuckvr»!». . «. »^ t» kz
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8. 11
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2840 .—
3.75
5.70
5.60
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8.11.
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7. 11.
KSL. Mrio« ^

L1»1rtrolx1!mpier (viradsrr) prompt,
eit Lrmdg. . Lreme» »ä. Rotteräsm

ürioivLi-Lüteartum98-990/o1. Lisck.
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8M>«ikm Larreue». 1000 kein per kg

59.50
144.—
148.-
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4Z.SS—46.SO
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144.—
149.—
270.—

45.50—46^ 0

Berliner Getreidemarkt

Die erwartete Zunahme des Angebots ist
immer noch nicht zu verzeichnen . Das
Offertenmat ^rial bleibt gering und infolge¬
dessen bewegt ^ftch auch die Umsatztätigkeit in

engsten Grenzen . Für Weizen und Roggen
bekunden die Mühlen Kauflust , wobei Weizen
am Rhein vor allem zur späteren Lieferung
gefragt ist . Die Absatzmöglichkeiten in Mehl
gestalten sich schwierig , dagegen genügt das

Ochserv Lullen Iungbullen jtühe Färsen Sresser »älver Schweine Schafe
Zugetrieben S 9 28 14 28 1 124 378 —
Unverkauft — — 5 — t — — — —

8 >lKLllKLLi ^ 4 ; i vom 8 » « v mk r «y » 4

Ochsen
») vollfleischige ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere.
2. ältere . .

l») sonstige vollfleischig« . . . . .
- - fleischige . .
«!) gerrng genährte.

Zullen
») jüngere , vollfleisch, höchsten

Schlachtwertes.
l»> sonstige, vollfleischige oder

ausgemästete.
fieisthige.

ä) germg genährte.
Kühe

») jüngere , vollfleisch höchsten
Schlachtwertes.

l»> sonstige, vollfleischige ober
ausgemästete.

«1 fleischige .
«l>gering genährte.

Färsen (Kalbinnen)
»t vollfleischtge , ausgemästete

höchsten Schlachtwertes . . .

Marktverkauf : Großvieh
müßig , Schweine lebhaft.

Fleischmarkt . Bullen a) 53 —55 , b) 50— 52,
c) 48— 50 , Kühe b) 25 — 40 , c) 28— 32 , Färsen

8. 11. 6. 11. 8. I t. 6. 11
Färsen  iKalbinnen)

3) vollflerschige . . . . , . . 30 - 35 30—35
e) fleischige . . 26 - 28 26 - 28

»8 - 36 ä) gering genährte.
-9 - 38

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh — —

— — Kälber
») beste Mast- upd Saugkälber 43- 47 43- 47
t,) mittlere Mast- u.Saugkälber 38- 42 33 - 41

A4 86 34 - 81 cf geringe Saugkälber. 34 - 36 32 - 36
cl) geringe Kälber. 30 - 32

30 - 34 Schweine26 - 29 26- 29 »> Fettschweine über 300 Psd.
Lebendgewicht. . 53 53

l>, vollflerschige von etwa
240—300 Psd.Lebendgewicht 53 53

— 23 - 31 «) vollsteischrge von etwa
200—240 Psd.Lebendgewicht 52—53 52 - 53

— 22 - 25 cl) vollfleischige von etwa
— 14- 18 160—200 Psd.Lebendgewichi 49 —51 48- 51
— 10 - 12 o, fleischige von

120— 160 Pfd .Lebenbgewlchl 49 50 46 - 48
k) uni. 120 Pfd . Lebendgewicht — 47 - 49

35 - 40 35- 40 sl Sauen . . 45 - 48 43 - 47

ruhig. Kälber ! ^ 00 — 65 , b) 50 — 56 , c) 44 — 47, Kälber o)
66 — 69 , b) 63 — 65 , c) 59 — 61 , d) 58 - 60,
Hammel a ) 74— 75 , b) 70— 73, c) 69— 72.
Schweine a ) 76 — 78, b) 74— 75 , c) 72— 74.
speck 80 —82.

Angebot in Kleie bei weitem nicht für di»
vorhandene Nachfrage.

In Hafer und Futtergcrste werden jeweils
nur einzelne Waggons zum Verkauf bestellt,
der Konsumbedarf kann aber zunächst noch
aus alten Beständen der zweiten Hand be¬
friedigt werden . Für gute Braugersten besteht
noch Deckungsgewähr . Jndustriegerste ist ge¬
fragt . Abfallende Brauqualitätcn finden da¬
gegen nur schwer Absatz.

vom 8 Vor « !» !, « »- 1YZ4
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8. 11 8 . 11. 7. 11.
Lrisi Lolä

12,755 12.785 12.765
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SS.17 5S.29 58.17
0.204 0.20L 0.204
5.047 3.055 5.047
2.552 2.5>S 2.552

SS.55 55.6? 55 .58
81 .14 81.50 81,12
12.44 12.47 12.45
68,68 68.82 68.68

5.495 5.505 5.495
16 .58 16.42 16,58

2.554 2.558 2.554
168 .17 168.51 168 .26

56 .50 56,42 56.54
21.50 21 .54 21 .50

0.727 0.729 0.729
5,694 5.706 5.694

80.92 61 .08 80 .92
41, ( 6 41.74 41 .( 6
62,51 62 .65 62,55
48,95 49.05 48,95
11,29 11.51 11.50

2.488 2.49L 2,488
64 .15 64.27 64 .20
81 .02 81.18 80 .96
55,99 54,05 55,97
10.375 10.595 10 .575

1,972 1.976 1,972

0.999 1,001 0.999
2.4- 8 2. 4S2 2.490

7. 11.
briet
12.7SS

0 .545
SL.29

V.2V6
5.055
2.5 8̂

SS.70
81,28
12.48
68 .82
s .svs

16 .42
2.ZS1

168.60
S6.46
21 .Z4

0,751
5.706

31 .08
41 .74
62.67
«9 .S5
11

2.492
L4.Z2
81 .12
54,05
10.395

1.976

1,001
2.494

vam 8 . AvveoiÄer
Lreure»

MääiL»g VuLverselLtsockeräOoeo 14,57 (14 .15- kesüevr unregeiw.

Sri«' 6«lä Lbrocd.
0srewd »rZ4. . . 14 .( 0 13.97 15.99

34. 14.L8 14.06 I4 .es 14.07
karr 55. 14.25 14,2c 14.2Z 14,2Z
kprü 55.
Iftkl ZS. 14,ZS 14.54 14.37 14,Z7
lull 35. 14.50 14.4? 14.50 14.50
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Veebeauchee-Genossenschaft
(Bezirkskonsumverein Neuenbürg)

GMiMlW-
Meit^
rm besten-Sinne leisten üie heule
in NM üeutschen Verbraucher¬
genossenschaften Zusammenge-
schiossenen örei Millionen Ver-
braucherfamilien.Genossenschaft
bedeutet ihnen Gemeinschaft.
Älle Verbrauchergenossenschaften
helfen im Dienste Les voiks-
ganZen tatkräftig am Ausbau.
Genossenschaftler , fördert
Las Gerneinsehastswevk
Lurch Len täglichen DeZug
Lsr deutschen Vuaiitätswaren

Marke 066 aus eurer
Verbrauchergenossenschaft

Vienenzuchtverein Seerenalb.
Am Sonntag den 11 . November , nachmittags von 3 Uhr ab,

hält der Bienen »üchterverein Herrenalb tin Gasthaus zum . Hirsch-
- in Kullenmühle  seine

Serbft-Vrrsamnilung
ab und ladet die Mitglieder und Imkerfreunde zu zahlreicher Betei¬
ligung ein der Vorstand.

Empfehle zur Kirchweih
prima fette » erstklassiges Mastochseufleifch
sowie alle Sorte » Fleisch , und Wurstware « »
besonders frische Bratwürste . Spezialität : Wild.

»Sstrgsrol « nr >Rump «», Sleksnkelet

ZssslüsslssssslssssslsssslsslslsssslsslslsssssslssssssssssssssssssssssssssO

Z GesGstseriissMg«.-kWsehliiW. >
^ Der titi . Einwohnerschast von V,ilr > t» » «i zur gefl . ^
^ Kenntnisnahme , daß ich ab morgen Samstag den 10 . Nov . ein ^

> Kolonialwaren-Geschäfts
-L ! eröffne und bitte um gütigen Zuspruch . Es wird mein ^
^ Bestreben sein , meine Kundschaft stets gut und reell zu ^

bedienen . sn

ZZ KnsuII , Wilhelmstr. 76. ^

Lvstledle Isr Äs kirMeid:
Is junges Rehfleifch . Bug , Ziemer.
Schlegel und Ragout
Is Rindfleisch . Schoß und Lümmel
Schweinefleisch , Bauchlappen , Hals
und Kotelett

Kalbfleisch , Brust -um Füllen , Nieren¬
braten

ff wekßs Bratwürste « ad Va « er« bratwürste , ff. Auf¬
schnitt und gekochte » Schinde » , gekochte Rippchen
sowie sämtliche Wurst wäre » i« bekannter Güte.

UklLMk! M !kMills, kirliölllM.

Calmbach.

Sämtliche Schulkameraden vom
Jahrgang 1884

treffen sich am Sonntag den 11 . November 1934 . nachmittags um
fl . s Ahr , im Gasthaus zum „Waldhorn - im Nebenzimmer betreffs
einer Besprechung der SOer -Feier , wozu freundlichst einladen

mvUrer « 8«I»uIIeums»»«ßsn.

Ansichtskarten» « «-
C. Meev'sche Vrrchhan- Kmg

Kleider- u. Mischesammstm»
süc LaS MrtteehilsSweek Wtkdbad.

Am Montag den 12 . November findet eine Haussammlung
gebrauchter Kleider - und Wäschestücke (einschließlich Schuhwerk ) statt.
Wäsche soll gewaschen sein.

Es wird gebeten , dir Spenden in Papier zu verpacken . An¬
schaffung neuer Sachen durch das Winterhilsswerk kommt in diesem
Jahre nur in beschränktem Umfang in Frage . Es wird deshalb ge¬
beten , alles nur irgendwie Entbehrliche zur Winterhilse zu spenden.

LaimtmLk — VViläbnä.

ttvcr »rs »tt - einls «tung.
ZVir beeliren uns, Verrvaneite, llreunäe unä Uelcamite

sowie Lckulkameraäsn unä Lckuiksmerüäinnen ru unserer o
am LamstaZ äen IO. biovemder 1934 stattkinäenäen

u in äen Oasikok r. „Laknkok" in Lalmback  kreunälickst
- einrulaäen.

k»Un SsrtU,
8okn äes llritr 6 ->rtk, bukrunternekmers In Laimbach.

, Lmms ksu,

8 lackier äes brieär. Kau, Ltraöenwarts ln ZViläbaä-IVinäkok.
KirckZanZ um fl, 1 llkr in Lalmback.

Herrenal  b.

SWe Md . Me.
elfenbein lackiert , preiswert abzu¬
geben . Schreinerei Eilbert.

Birkenfeld.

ZU NklhMih
empfehle ich meine

prima Fleisch- «.
Wurftwaeen

besonders Bratwürste,
ff. Aufschnitt,

gekochte Rippchen.

8!ed. kretr . « elrgemütt.

ZvmN-BklsteizkMi!.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver-
steigert Nsu »« Freitag den S.
November , 15 Uhr , in Wtldbad:

1 Schreibtisch , 1 Schreib¬
maschine (Kleinsystem ) .

Zusammenkunft Pfandlokal.
Gerichtsvollzieherstelle

Wildbad.

ZsillW-Bttsteiiskmz.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Samstag den 1V. Nov . ,
vormittags 10 Uhr , in Herrenalb:

1 Warenschrank mit Aussatz,
2 Anzüge.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Herrenalb.
W

ScktskrimmSi ' ,
gebraucht , nußbaum poliert,
Spiegelschrank , Waschtisch mit
weißem Marmor , dazu 2 neue

Patentröste
nur KI4 . 200 . — .

Möbel -Haus Stuckel,
Pforzheim , Schloßberg 11.

Ehestandsdarlehen.

Landkarten
°m Lder «MM « Wrs

empfiehlt die

L. Rri - 'lchr BMrlllkerei.
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Der Enztiiler V2. Jahrgang Rr. Ay'Är,

Bunter mrM Welt
Der teuerste Schmetterling der Welt dürste

der sagenhafte „Elefantenfalter" von Suma¬
tra sein. Ein amerikanischer Sammler hatte
einen der riesigen Flügel dieses Insekts zu
Gesicht bekommen, der eine Zeichnung auf¬
wies, die auffallend einem Elefanten ähnelt.
Er rüstete eine Expedition nach dem Innern
von Sumatra ans , an der er selbst teilnahm,
und die über 14 Monate dauerte. Die Kosten
dieser Expedition beliefen sich auf annähernd
1500 OVO Dollar , doch hat kein Expeditions-
teilnehmer den Schmetterling zu Gesicht be¬
kommen.

Afrika braucht leere Konservenbüchsen. Die
Handelsbilanz der Vereinigten Staaten wird
durch einen kleinen Posten etwas aktiver ge¬
staltet, der in den amtlichen Rubriken als
„Leere Konservenbüchsen" auftaucht. Diese
Konservenbüchsen, mehrere hunderttausend im
Jahre , gehen ausnahmslos nach Afrika, be¬
sonders nach Zentral - und Südafrika , wo sie
ein beliebter Handelsartikel bei den Eingebo¬
renen sind. Die Neger benutzen Konserven¬
büchsen mangels geeigneter Glas - und Por¬
zellanwaren als Trinkgefäße, aber auch als
Baumaterial für ihre primitiven Häuser, sie
bezahlen die für sie wertvollen Büchsen mit
für die Amerikaner wertvollen Bodenschätzen.

Eine Uhr, die seit 100 Jahre « geht. Der
Kaufmann Chevalier aus Brüssel hat öffent¬
lich bekannt gegeben, daß seine Nhr nunmehr
bereits seit 100 Jahren gehe, ohne aufgezogen
zu sein. Die Angaben des Kaufmanns be¬
ruhen ans Wahrheit : Sein Großvater war in
der Schweiz Uhrmacher gewesen und hatte sich
dort eine Uhr angefertigt, in deren Innerem
sich verschiedene Metalle befinden, die sich bei
Erwärmung und Abkühlung verschieden
schnell ausdchnen und zusammcnziehen, wo¬
durch die notwendige Kraft zun: Betrieb der
Taschenuhr geliefert wird.

Eine junge Dame, die in einer nicht gerade
sehr wählerischen Gesellschaft, in die leichtsin¬
nigerweise auch Rossini geraten war, zu einem
Vortrag anfgefordert worden war, zierte sich
lange. Endlich erwärmte sie sich für die
Rosine aus Rossinis „Barbier von Sevilla".
Als sie zitternd an den Flügel getreten war,
wandte sie sich erbleichend an den Kompo¬
nisten: „Ach, liebster Meister," beteuerte sie
aus vollem Busen, „wie ich mich fürchte. . ."
— „Na, und ich erst!" rief Rossini.

Eine altjapanische Stadt wird — gegrün¬
det. Auf Betreiben mehrerer historischer
Vereine, die in Japan einen ziemlichen Ein¬
fluß besitzen, hat sich die Regierung ent¬
schlossen, ihre Zustimmung zur Gründung
'einer Stadt zu geben, die im zwanzigsten
Jahrhundert naturgetreu das altjapanische
Leben Widerspiegeln soll. Es wird in dieser
Stadt iveder Kino, Radio noch Fernsprecher
und moderne Verkehrsmittel geben; dafür er¬
hält das Leben einen Anstrich, wie er anders¬
wo in Japan schon der Weißen Kultur ge¬
wichen ist. Wahrscheinlich wird das Städtchen
Kiosha auf der Insel Hokkaido mit seinen
LOOO Einwohnern in eine altjapanische Stadt
umgewandelt werden.

Malet , der Vezir des Kalifr« Mustad, be¬
siegte die Griechen nach schweren Kämpfen und
es gelang seinen Kriegern, den feindlichen Kai¬
ser gefangen zu nehmen. Sie schleppten ihn
in das Zelt des Feldherrn. Malek fragte ihn:

„Welche Behandlung erwartest du von deinem
Ueberwinder?"

Der Besiegte antwortete : „Führst du
Krieg für einen König, so schickst du mich
heim; führst Lu Krieg für einen Kaufmann,
so verhandelst du mich; führst du ihn für einen
Fleischer, so läßt du mich hinschlachten."

Malek schickte Len Kaiser ohne Lösegeld und
ohne ihn: ein Haar zu krümmen in sein Land
zurück.

Hpmor
Vom Waldesrand fielen ununterbrochen

Schüsse.
„Haben Sie Manöver in der Gegend?"

fragte, der Fremde.
Der Einheimische lachte: „Nein, Las ist

unser neuer Jagdpächter . Der schießt seit
heute früh an einem Hasen herum."

*
„Welche Form hat die Erde?" —- „Sie ist

rund !" — „Richtig, Pauli Und, Erich, kannst

du mir sagen, wer diese Behauptung aufge¬
stellt hat?" — „Paul , Herr Lehrer !"

„Nun, hast du Geraldine gefragt, ob sie
dich heiraten möchte?"

„Fa . . ., aber ich hgbe leider kein Glück
gehabt. . ."

„Nanu, hast du ihr denn nichts von deinen
Zukunftsaussichten und von deinem reichen
Erbonkel erzählt?"

„Das schon; aber mit dem Erfolg, daß Ge¬
raldine jetzt meine Tante ist!"

*
Der Jüngling bringt ein junges Mädchen

nach Hanse. Vor der Tür angelangt, können
sie sich noch lange nicht trennen . Plötzlich er¬
schallt aus dem Fenster über ihnen die väter¬
liche Stimme:

„Junger Mann , daß Sie meine Tochter
nach Hause bringen und stundenlang nachts
vor der Türe stehen, dagegen habe ich gar-
nichts. Aber nehmen Sie wenigstens den
Ellbogen von der elektrischen Klingel!"

Danneclrer , ein IrlÄ88i8<:1ler LilcUisuer
Zehn Jungen waren es, die am 1. April

des Jahres 1771 an einem der breiten Wege
im Ludipigsburger Schloßgarten auf Herzog
Karl Eugen warteten. Ausgeregt und ängst¬
lich sahen sie dem Herzog entgegen, der ge-
Mächlichen Schrittes daher'kam. Da trat
plötzlich ein Dreizehnjähriger vor den Herzog
hin und bat im Namen seiner Kameraden
um Ausnahme in die Karlsschule auf der
Solitude: es war der dreizehnjährige Joh.
Heinrich Dannecker,  der Sohn eines
Stuttgarter Stallknechts, der den Mut zur
Sprache gesunden hatte. Ter Herzog, voll
Freude über den aufgeweckten Burschen,
orte die Bitte an, und schon am 2. April

befand sich der junge Dannecker mit noch
zweien seiner Freunde auf der Karlsschule
bei der Solitude.
Bel dtzr Arbeit

Nun .war es ihm vergönnt, seiner Lieb¬
lingsbeschäftigung, dem Malen, nachzugehen.
Hatte er zu Hanse zum großen Aerger seines
Vaters in jede Hauswand seine Bilder ge¬
kratzt, so durfte er hier in der Karlsschule
Bildhauerei als Unterricht genießen. 1780
wurde er aus der Akademie entlassen, um
nun mit seinem Freunde Scheffauer  zu¬
sammen seinem Fürsten als Hofbildhauer zu
dienen. Die Gunst des Herzogs, der über
die Ausschmückung Danneckers bei seinen
Bauten sehr zufrieden war , ermöglichte ihm
einen Aufenthalt in Paris und Rom. In
Rom. wo er die Skulpturen der alten Grie¬
chen sah, erhielt seine Kunst einen neuen An¬
trieb und mit starker Schaffenskraft kehrte
er 1790 wieder in die Heimat zurück.
Wieder ln Skutkgark

Kaum war Dannecker zurück, da ernannte
ihn der Herzog zum Professor der Bildhauer-
kunst an der Karlsakademie. Im selben Jahr
heiratete der Künstler auch und zwar Hein-
rike Rapp,  die Tochter eines angesehenen
Stuttgarter Kaufmanns. Sie war ihm mit
ihrem reichen Kunstverständnis eine rechte
Gefährtin in seinem Leben, zugleich aber fand
er auch in seinem Schwager einen treuen
Freund, der ihm in allen künstlerischen und
onstigen Fragen des Lebens zur Seite stand,
durch sejn Vermögen und durch sein Amt
satte Davnecker nun die Möglichkeit, ganz
feiner Kunst zu leben, ohne auf Gelderwerb

,«gewiesen zu sein. Sem Haus — wätzr-
cheinlich war es das jetzige Haus der Stist-
traße 6, das dem seines Schwagers, dem
etzigen Haus der Lindemannschen Buchhand-
ung gegenüberlag — wurde zu einer Stätte
chter Gastfreundschaft. Eine Menge von
lerühmten Zeitgenossen kehrten bei ihm ein,
o auch Goethe, als er im Jahre 1797 in
Stuttgart war.
Die SchMer-Bufic.

1794 kam auch Schiller  wieder einmal
!n seine Vaterstadt, und damals hat Dannek¬
ler, den seit den Akademiejahren eine herzliche
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Freundschaft mit Schiller verband, dessen
öüste geschaffen. Es war für ihn eine be-
ändere Freude des Jugendfreundes , Züge
esthalten zu dürfen und wenn er auch bei

der Fertigstellung mit Tränen in den Augen
sagte: ..Ach, es ist doch nicht ganz, was ich
gewollt habe", so schrieb er doch später an
Schiller: „Alle, die Dich gesehen haben, fin¬
den es vollkommen ähnlich". Ja , Goethe
weinte, als er die Büste sah: „WaS mich

oan oon llullwstr von iVod!

v»?!»g l»n V«r

Es ist nicht weit. ^ ^
Dicht neben dem Suk, dem Marktplatz,

der kleine Laden des Bäckers Ali ben
Z.

rot verkauft er den Unwissenden,
en Wissenden— andere Dinge.»

Nein, lagt nicht, daß eS unmöglich ist, eine
nf̂ hniährige kleine Araberin , aufgewach-

m Unwissenheit und im täglichen Gleich-
aller Dinge, könne nicht vollbringen,

as Djana vollbringt.
In der Sonne von es Sahhar blühen die
muen schnell aus — auch wenn ihnen Blut
zZ dem Norden in den Adern flieht.
Sud groß war von jeher die List der Frau
ist nutzt Morgiane, obwohl nur eine Skla-

klüger gewesen als Ali Baba und di»
über?

Und hat nicht der Sand der Wüste Zeno-
isboren, die über ein großes Reich

. Hte, klüger als zehntausend Männer,
Die Frauen stnd klug, mag es auch eine
cher« Klugheit sei», als die der Männer.
Und wenn sie lieben und kämpfen, weil

Reben, dann entweder find sie dümmer
dumm, oder klüger als klug. . . überall
der Welt, soweit die Sonne scheint,
roß, bei « 8^ ist die List einer liebenden

XI.
Am Nansse Von Biskra , unweit btt abend¬

lich glühenden Bergkette, steht ein großer
weißer Würfel, inmitten eines Palmen¬
gartens das Haus des Herrn Georges
Vasiliu.

Meist ist es geschlossen. >
Der elegante Rumäne komm! lm allgemei¬

nen nur auf ein paar Monate tm Jahr her
— zur Saison.

Wenn es für Cannes oder Biarritz zu kühl
geworden ist — oder wenn er nicht gerade
geschäftlich in einer der europäischen Haupt-
städte zu tun hat.

Und auch dann, wenn er ln BiSkra ist,
steht man tyn öfter im Royal oder im TranS-
atlantique als bei sich zu Hause» ^

Empfänge gibt er gar nicht. , k
Man munkelt, daß das Haus nur sK Wie

Favoritinnen da ist, die er sich auS aller
Herren Länder zusammensucht.

Vergnügte Freunde, die ihn einmal. Mit
Körben voller Leckereien und einer Batterie
Lhampagnerflaschen abends überraschen
wollten, — ein bei den Engländern sehr be-
liebter Sport — wurden von einem Neger¬
haushofmeister so energisch abgewiesen, daß
es Basilius ganzer Liebenswürdigkeit be-
durfte, um die Beleidigten wieder zu ver¬
söhnen.

Vasiliu hat den ganzen Tag damit ver¬
bracht, Geschäftsbriefe-zu schreiben. <

Er schrieb fie selbst, ohne Sekretärin »— 1
Es sind Briefe, die niemand, der sie kfen

würde, interessieren könnten — eS sei denn
vielleicht die Konkurrenz.

Angebote,und Bestätigungen Wer Waren,

'Datteln. MMnMifch , MlMtta . -

lohnte.
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aber besonders frappierte, war die Büste!
Schillers, die eine solche Wahrheit und Aus?
führlichkeit hat, daß sie wirklich mein Ex?
staunen erregte." Was Tannecker eben dA
Möglichkeit gab, seinen Freund Schiller W
lebenswahr in seiner ganzen Größe zu ge-)
stalten, das war seine geniale Art, dre best'
großen Dichter ganz verstand. Und so isd
es auch zu verstehen, wenn Dannecker, als ed
die Nachricht von Schillers Tod erhielt, vom
innerstem Drang erfüllt, beschloß, den Dichter?
in einer überlebensgroßen Büste zu verewig
gen. Sie steht heute im Museum der bilden-,
den Künste. Auch von seinen übrigen Kunst-!
Werken ist eine große Zahl in Stuttgart ge-s
blieben. So die Nymphengruppe am oberen
Anlagensee, die Brunnennhmphe am Neckars
tor, die Christusstatue, deren Modell der:
Meister der Hospitalkirche gestiftet hat . wü
sie im Chor zu sehen ist u. a. m.
Ein neues Helm

Im Jahre 1803 erbaute sich Dannecker ein
neues Haus am Schloßplatz, zu dem ihm der
König das Grundstück geschenkt hatte. Das
neue Haus wurde mit einem geräumiges
Atelier eingerichtet und erhielt noch einertz
großen Saal , der alle Abgüsse seiner WerH
enthielt, sowie solche von antiken Statuen»
In diesem Saal sammelte sich Abend süS
Abend eine auserlesene Gesellschaft von be^
rühmten Männern . Oft war auch der König!
zu Gast, wobei er den einen oder anderen
Fürsten mitbrachte; so stattete auch einmal
Kaiser Alexander von Rußland einen Besuc
dem berühmten Schwaben ab. Ja , allmähliö
war es so, daß man um Danneckers wrlle^
nach Stuttgart kam und wie Rückers
Schelling , Humboldt,  der berühmM
Rauch und Cornelius  den Besuch fü
längere Zeit ausdehnte, um mit dem Meiste
zusammen zu sein. So reich nun des KünU
lers Schaffen war , so früh nahm ihm das
Alter Hammer und Meißel aus der HanA
Er erkrankte an einem schweren Leiden und'
verließ sein Haus am Schloßplatz bald ni<Ä-
mehr. Ab und zu ließ er noch den einess.
oder andern Besuch zu sich, aber mehr uE
mehr versank für ihn die Umwelt, bis thfl
dann am 8. Dezember 1841 der Tod erlöste»
Auf dem Hoppenlau-Friedhof wurde er bej»,
gesetzt, wo noch heute sein Grab zu schen ist.

Und die Adressaten stnd Firmen in ver¬
schiedenen europäischen Städten , in Paris,
m Zürich, in Athen

Auch einige in Konstantmopel, Kairo,
Tunis und Fes.

Aber in deren Geldschränken liegt ein
winziger Zettel mit ein paar scheinbar völlig
belanglosen Zahlen und Buchstaben daraus.

Und wenn sie denn bei der Lektüre der
Briese Basilius zu Rate zogen, kamen Er-
gebnisse zustande, die zum Beispiel Herrn
Sirvain , aber auch manchen anderen arbeitS-
überlasteten, mit hundert Geheimnissenver-
geblich ringenden Polizeikommiflar außer¬
ordentlich interessiert hätten

Georges Vasiliu gehört zu den Menschen,
für die Geschäft ohne Gefahr langweilig ist.

Er hat zu einer Zeit angesangen, in der
die Welt aus den Fugen war — im Kriege.

Damals war er zwanzig Jahre all ge¬
wesen.

Mt zweiundzwanzig betrieb er in Algier
in buntem Durcheinander Lederfabrikanon
und Lbewikalienetzport und -Import, in
Frankreich zwei Filmgesellschaften und ein
paar tiefklasfige Hotels.

Erst sechs Jahre später fand er halb durch
Zufall Anschluß an eine Gruppe griechischer
Geschäftsleute m Etambul und damit end¬
lich etwas, waS ihm der Mühe wert schien:
ein Ziel, aus das e» sich zu konzentrieren

lnd er konzentrierte sich.
Er stieß die verschiedenenGeschäfte Echt

ab, die er bisher betrieben hatte.
Tr machte weiter — fie waren die beste

Tarnung , die man sich wünschen konnte.
Und im stillen leitete er innerhalb deS

Ringes, den er mit den Griechen geschlossen
hatte, den Rauschgtstvertrisb iry westliche«
Nordafrika. '

Er fand natürlich mancherlei Konkurrenz
vor — aber er erledigte sie der Reihe nach»

ES war ein Kampf im stillen — keinet
der Beteiligten konnte riskieren, daß sich eine
dritte Macht einmischte, die Polizei.

Und dafür, daß der Besiegte sich nicht
rächen konnte — dafür wurde gesorgt.

Heute reichten die Fäden des Spinnennetzes
über Marokko und Algerien bis nach Tune¬
sien.

Georges Dastliu konnte es sich leisten, wie,
in verangenen Jahren , zwei, drei Millione«
Franken im Kasino von Cannes zu ver¬
spielen.

Aber er hatte keine Freude mehr daran.
Die Welt war ausgepowert — eS ga8

keine Menschen mehr, gegen die eS zu sptz»
len lohnte, Machtfaktoren auf irgendeinem
Gebiete.

Denn Spiel war für ihn, wie für alle- ,
was Levantinerblut in den Adern hat -*>
Kampf. ' !

So konzentrierte er sich völlig auf dies
eine Prickelnd gefährliche Geschäft und b
nutzte auch die Wochen scheinbaren gesell
schaftlichen Faulenzens dazu, neue Verbir
düngen anzubahnen.

Er selbst hatte nie Rauschgift genossen- '„WaS wollen Sie, " antwortete er emmÄ
Dimitrt ArgyropouloS, seinem GeschäM
freund in Smyrna . „Der SchokoladeverkäM
ser ißt auch keine Schokolade —"

ArgyropouloS seufzte statt zu erwidernk
konnte nicht mehr los vom Heroln und
mit sechsunddreißig Jahren ein alter ar
gehöhlter Mann , der höchstens noch ein,
Jahre zu leben hatte.

Aber wie alle vom gleichen Laster Desef
nen, versuchte er, andere. Gesund« dafür
gewinnen.

BaMu begnügte sich mit Frauen,,,
"" ' ' Forifehiing

W:
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Der letzte Heldenkampf
Klar Schiff zum Gefecht! Die „Sidney"

jagt mit 27 Seemeilen Geschwindigkeit auf
ven gefürchteten und fo lange gesuchten
deutschen Kreuzer zu. Inzwischen ist das
Landungskorps auf Keeling-Jsland gelan¬
det . Von Mücke gibt den Befehl zur Besetzung
her Telegraphenstation . Als er sich dem Ge-
hüudekomplex nähert , steht ein Schwarzer
va , der ihn verständnislos anstarrt.

„He, Tommy , sag deinem Master , daß ich
ihn sprechen will ."

„Aes , Sir ", antwortet der andere zögernd
und entfernt sich dann langsam . Neben Ka¬
pitänleutnant von Mücke steht Leutnant
Schmidt . Er erhält den Befehl , die Leute be¬
reit zu halten zur Zerstörung der Station
und des Gebäudes . Ter Direktor der Funk¬
station erscheint.

„Lxou 862  moi ", sagt von Mücke, „aber ich
habe Befehl , die Funken - und Telegraphen¬
station zu zerstören ; ich warne Sie , dabei
Widerstand zu leisten. Es liegt nur in Ihrem
Interesse , mir die Schlüssel zu den einzelnen
Gebäuden sogleich auszuhändigen ."

Der Direktor zuckt mit den Achseln. Doch
der Kapitänleutnant sieht ihn scharf an . „Ich
müßte ", sagt er gedehnt , „ich müßte sonst die
Türen gewaltsam öffnen lassen." Mit Nach¬
druck fügt er hinzu : „Alle in Ihrem Besitz
befindlichen Schußwaffen sind sofort abzu-
geben. Sämtliche Europäer haben sich auf
dem Platz vor dem Telegraphcngebäude zu
versammeln ." Ter Direktor , der keinesfalls
devot ist, was auch niemand von ihm ver¬
langt , sagt nur , und zeigt sich dabei als
guter Patriot : „Ich füge mich der Gewalt ."

Nun jagt ein Befehl den andern . Erst
wird der Funkmast niedergelegt , dann ver¬
nichtet man alle Gegenstände und sprengt
den Mast der Funkstation . Bücher , Zeitun¬
gen und Morsestreifen sind beschlagnahmt
und werden in die Boote geschafft. Noch
während dieser Vorgänge kommt ein Flag¬
gensignal von der „Emden ": Arbeit beschleu¬
nigen !"

Man beeilt sich, und bald darauf läßt von
Mücke das Signal zum Sammeln blasen . —
Feindlicher Kreuzer in Sicht

Den höchsten Ausguckposten nennt man
Krähennest . Auch die Emden hat ihr Krähen¬
nest. Dort sitzt, eS ist 9 Uhr morgens , Leut¬
nant von Guärard mit einem Signalgasten
und hält Ausschau . Da kommt von oben der
Nus : „Rauchwolke in Sicht ! Vermutlich „Bu-
resk !" — Ueber Deck schallt das Kommando:
Klar Schiff zum Kohlen !"

In diesem Augenblick kommt aus der Höhe
der Nus : „Feindlicher Kreuzer mit vier
Schornsteinen in Sicht !"

Der Matrose Meyer eilt über Deck, hinaus
zur Kommandobrücke : „Herr Kapitän , feind-
sicher Kreuzer mit vier Schornsteinen in
Sicht ." „Danke ." „K l a r S chi f f z u m G e-
jecht ."

Dreimal heult die Sirene . Durchdringend.
Dazwischen Pfeift es, Trommeln wirbeln und
Trompetensignale gellen über Deck.

„Dampf auf allen Kesseln! Maschinen
äußerste Kraft voraus !"

Inzwischen wurde sestgestellt, daß der
feindliche Kreuzer bis auf 9500 Meter her¬
angekommen ist. Artillerie -Offizier Gaede
wendet sich an den Kommandanten : „Bitte
gehorsamst um Feuererlaubnis !"

Erlebnisse und Berichte von einem Mitglied der Besatzung

„Feuer eröffnen !"
„En'

Feuer !"

Feuer !"

.Entfernung 9000 Meter !" ruft Gaede.
„Auf den feindlichen Kreuzer . Feuer¬

erlaubnis ."
Der Obermatrose Arthur Werner hat die

Befehlsübermittlung an di» Geschütze zu
übernehmen . „Entfernung 9000 Meter . Auf
den feindlichen Kreuzer . Feuererlaubnisl ",
ruft er ins Sprachrohr.

Knasiak sitzt an seiner geliebten „Frieda ".
Neben ihm der Matrose Meyer . „Junge,
Junge , letzt gibt 's ' nen Tanz !" pufft er
Meyer in die Seite , der emsig am Geschützt
hantiert . j

Nun kommt der Befehl : „Feuer !"
Die erste Salve kracht.
„Entfernung 8600 Meter.
Salve.
„Entfernung 8400 Meter.
Salve.
Die ersten beiden Salven der „Emden"

sind zu weit, doch schon die dritte ist ein
Treffer . Salve auf Salve . — Von GuSrard
ruft aus dem Krähennest : „Salve zu kurz!"

Von Müller gibt den Befehl : „Zwei Strich
nach Backbord!"

Die „Emden " versucht in größere Annähe¬
rung zu dem feindlichen Schiff zu kommen.
Nun eröffnet auch die „Sidney " das Feuer,
überschießt die „Emden " aber erheblich.
Zwölf Minuten dauert es, ehe sie sich ein¬
schießt.

Volltreffer. . .
Ein Gefecht von unerhörter Stärke setzt

ein . Die Luft ist erfüllt von dem Donnern
der Geschütze, die Granaten fegen über daS
Wasser , schlagen ein, haushohe Wassersäulen
spritzen empor . Einschläge. Hüben und drü-
ben. Schreie Verwundeter . Kommandos.
Rufen . Es ist ein Höllenlärm , der kaum zu
überbieten ist. Aber er wird überboten durch
einen fürchterlichen Knall , der für Sekunden
die Luft zerreißt und alles in Pulverrauch

i . Erst als die

Rauchschwaden sich verziehen, da weiß man
— man hört es an dem entsetzlichen Schreien
der Getroffenen , merkt es an dem Laufen
und Hasten über das Teck der „Emden " —:
der deutsche Kreuzer hat einen
Volltreffer bekommen . . .

Vom Kapitänleutnant Gropius gelangt
die Meldung an Werner : „Herr Kapitän.
Volltreffer hat Funkenbude von Deck gefegt.
Achterdeck von Granaten getroffen . Geschütz¬
bedienung ausgefallen ." Wieder Granaten¬
einschlag. Eine Sekunde lang unheimliche
Stille . Dann furchtbares Stöhnen . Matrose
Meyer läuft schreiend über Deck. Sein
Schreien wird übertönt vom Bootsmanns¬
maat Nusinski: „Meyer , Knasiak , Kugel¬
meier , Herkommen, die verletzten Kameraden
bergen !" Meyer , selbst verwundet , geht dar¬
an , die andern zu bergen . Zuerst den Ka¬
meraden Scherer . Ein Granatsplitter hat
ihn erwischt.

Die Granaten Pfeifen. Es sieht bös aus
an Deck. „Der Teufel soll euch holen !"
schreit Knasiak , „he, Kugelmeier , komm, saß
an , der Scherer , — wir müssen ihn nach
vorn tragen ." Und als sie den Schwcrver-
wundeten aus der unmittelbaren Gefahr¬
zone gebracht haben , läuft der Matrose
Knasiak zurück, er fuchtelt mit den Armen
und schreit: „H e, I u n g e n s, a n d i e G e-
schütze , zeigt den Tommies , was
'ne Harke  ist !"

Wieder ein Volltreffer . Jetzt ist Feuer
mittschiffs ausgebrochen , die Hauptsicherun¬
gen sind durchgeschlagen . Damit ist die elek¬
trische Vefehlsübertragung für die Artillerie
zerstört . Gleich darauf erreicht von Müller
die Meldung , daß Ruder und Tele¬
graph versagen.

Der Kommandant : „Büsing , Handr 'uder
besetzen!"

„Jawohl , Herr Kapitän ."
Schreien durchgellt die Luft . Das Hinter¬

schiff brennt . Von Müller gibt Befehl : „Vier
Strich Steuerbord — zum Torpedofchuß
kommen." Noch ehe er ausgesprochen hat,
meldet ihm ein Matrose : Vorderster Schorn¬
stein nach Backbord gestürzt , Fockmast ge¬
troffen . Leutnant von Guörard und Signal¬
gast aus dem Krähennest ins Wasser gestürzt
und ertrunken ."
Getreu bis in den Tod

Es ist still im Kommandoraum , ganz still.
Und wieder kracht ein Volltreffer.
„Dunnerlüchting !" schreit Knasiak wütend,

„jetzt' haben sie uns auch noch den zweiten
Schornstein wegrasiert ." Die „Emden gleicht
einem Wrack. Zwei Schornsteine sind zer¬
schossen, die Funkenbude steht nicht mehr.
Eme Geschützbedienung ist ausgefallen . Mitt¬
schiffs brennt es . Die elektrische Artillerie-
Befehlsübergabe hat versagt . Granaten ha-
ben das Hinterschiff getroffen . Der Fockmast
steht nicht mehr.

Von Müller weiß , daß nur noch ein gut¬
gezielter Torpedoschuß der „Emden " seinen
Kreuzer retten kann . Er versucht, zum Tor-
pedoschuß zu kommen. Torpedooffizier Witt¬
höft gibt den Befehl : Steuerbordtorpedo
laden !"

Noch während der Kreuzer sich näher an
den Feind heranmanövriert , beginnt das Ge¬
schützfeuer auf der „Emden " zu schweigen.
Munitionsmangel.

Die Munitionsschüchte sind zum Teil zer¬
schossen und die Geschützmannschaften aus-
gefallen . Der Kommandant ruft durchs
Sprachrohr : „Elektrische Förderwerke noch im
Betrieb ?" „Alle zerschossen!"

Mühselig muß der Rest der Munition her-
HMeschafft werden . Die Artillerie -OMrere

Gaede und Zimmermann arbeiten emsig und
schweigend.

Volltreffer.
Jetzt ist die Rudermaschine zerstört , die Ge¬

stänge der Handruder sind zerschossen, der
Kreuzer füllt stark nach Steuerbord ab . Man
versucht durch Schrauben aufzuheben.

In der Bereitschaftsmunition des Back-
bord -4.-Geschützes ist ein Volltreffer geschla-
gen. Hell lodern die Flammen vom Achter¬
schiff her . Kapitänleutnant Cropius mit
einigen Getreuen ist durch diesen Brand
vom übrigen abgeschnitten . Das Feuer wächst
und wächst, es hüllt den Kreuzer in undurch¬
dringliche Rauchschwaden , und die kleine
Schär am Achtersteven steht da , den sicheren
Tod vor Augen.

Immer weiter werden sie zurückgedrängt,
schon stehen sie hart an der Reeling . Sie
haben noch ein Paar Sekunden Zeit . Und in
diesen Sekunden stehen sie ganz stumm und
sehen sich mit hartem , festen Blick an . Einer
faltet die Hände . Da klingt — woher kommt
die Melodie ? Oder ist es gar keine Melodie?
nur ein Tönen , das Plötzlich in der glut¬
heißen , schwülen Luft schwebt, ein Hauch , der
von einem anderen Lande herüberweht —:

„Dir woll 'n wir treu ergeben
sein . . .

Von dem stolzen, schönen̂ Schiff ist nichts
mehr zu sehen, und die Sechs stehen und
starren aufs Meer , auf das weite , leuchtende
Wasser.

Plötzlich tönt eine Stimme durch die Stille.
Eine Stimme , die sonst fest und hart ist, und
es soll ein Befehl sein, ein letzter Befehl , es
ist das Wort , das ein tapferer deutscher Kapi¬
tänleutnant in der Stunde des Todes zu
feinen Leuten spricht : „Kameraden !"
hört man Cropius rufen , „unser deut¬
sches Vaterland und SMS. „Em¬
de  n l e b e h o ch !"

Und unter dem dreifachen Hurra sterben sie.
„Getreu bis in den Tod . . ."

And dann kam Las Ende
Während die „Emden " ihrem Schicksal enl-

gegenaeht, ist Kapitänleutnant von Mücke nach
vergeblichen Bemühungen , den Kreuzer zu er¬
reichen, wieder auf Direktion Island gelandet.

Erklärt dort das Kriegsrecht . ' Jeder Versuchs
mit einer anderen Insel oder der „Sidney ":
durch Signale in Verbindung zu treten , wird
bei Todesstrafe untersagt . Von Mücke gibt dem
Leutnant Schmidt , den Befehl, die deutsche
Fahne zu hissen und die Insel in den Verteidi¬
gungszustand zu sehen. Schützengräben werden
gezogen und Maschinengewehre ausgestellt. Ein
Matrose überbringt dem Kapitäuleutuant die
Bitte der Inselbewohner , Keeling-Jsland für
den Fall eines Kampfes verlassen zu dürfen.
Die Erlaubnis wird erteilt.

Stunde um Stunde beobachtet inan von hier
aus den Kampf der beiden Giganten zur See,
und erst, als für die Deutschen alles verloren
ist, gibt von Mücke den Befehl , die Insel zw
räumen . Im Hafen liegt ein kleiner weißer
Schoner , die „A Yesh  a ", ein Dreimaster von
92 Tonnen Größe , 30 Metern Länge und^
7 Meter Breite . Mit diesem abgetakelten, halb
verrotteten Segler , fuhren fünfzig Mann in den
Indischen Ozean . Mit Müh und Not bringt die
Dampfpinasse die „Ayesha" durch die Riffe und
Untiefen , und es dauert eine ganze Weile, ehe
die Leute von der Dampfpinasse an Bord zu-
rückbcordert werden können. Dann geht es freie
Fahrt voraus.

Noch immer donnern die Geschütze. Es ist
jetzt lOsch Uhr . Die „Emden " kämpft ihren
Todeskampf, kaum noch fähig , selbst zu schießen,
offen dem mörderischen Feuer der „Sidney"
ausgesetzt. Zu verschiedenen Malen schon hat
»commandant von Mütter versucht, zum Tor-
pedoschuß zu kommen. Aber der Kreuzer ist so
gut wie manövrierunfähig , und alle Versuche
bleiben vergebens . Trotzdem gibt von Müller
nochmals den Befehl : „Backbordmaschine stop¬
pen, nach Backbord aus den Feind zndrehen.
.Klar zum Torpedoschuß." Torpedooffizier Witt-
hast macht darauf aufmerksam, daß die „Sid¬
ney" mit 27 Seemeilen läuft , und daß die
„Emden " durch den Verlust ihrer Schrauben-
steuerung und ihrer Schornsteine sehr in der
Geschwindigkeit gehemmt ist.

Inzwischen ist der Feind an Stcuerbordseite
gekommen, und wieder kommt das Kommando:
„Feind an Steuerbordseite , zudrehen zum Tor-
pcdoschuß." Torpedooffizier Witthöft gibt den
Befehl : „Achtung, klar zum Schuß ."

Cs gilt , bis auf 6000 Meter Nähe an den
feindlichen Kreuzer heranzukommen . Comman¬
der Glossop erkennt aber recht gut die Absicht
und bleibt fern der Torpedoschußweite.

Die Backbordgeschütze der „Emden " sind
außer Gefecht gesetzt, und an Steuerbord ist die
Gechchützmannschaft ausgefallen.

Ein vorläufiges Denkmal
wurde vor der Börse unweit

für die Opfer von Marseille
der Mordstätte feierlich geweiht

bullt tS ist ru erkennen.

werin , desAm 25V. Geburtstag
Eroberers v
führers der . . . . — - . . . ,
Führers einen Kranz nieder und beglückwünschteden General

Otto von Schwerin
Vorderseite der Karte, die von der NS .-Gemeinschast Kraft
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